
Exportkaufmann

Autor(en): Müller, Max

Objekttyp: Article

Zeitschrift: St. Galler Schreibmappe

Band (Jahr): 27 (1924)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-947962

PDF erstellt am: 28.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-947962


EXPORTKAUFMANN.
Novelle von Dr. Max Müller (Paris).

^wischen der Rue d'Hauteville und der Gare de l'Est liegt ein Ge-
*-< schäftsquartier eingeschlossen, das man imVolksmunde das „Exportviertel"

nennt. Es mutet mit seinen grauen Häuserblöcken nicht freundlich

an, in seinen gepflasterten Straßen führen Automobile und Fuhrwerke
einen ständigen Krieg, Telephongeklingel und Gepfeife erfüllt die Luft, man
fühlt die Nähe der Bahnhöfe. An den Eingängen türmen sich die
Firmaschildermeterhoch übereinander und den Baikonen entlanglaufen goldene
Lettern. „Exporthaus für Quincaillerie, für Maroquinerie, für Seidenstoffe,
für Spielwaren, für Roben, für Parfums" liest man da in unaufhörlicher
Folge. Die Engros-Geschäfte wechseln mit Export- und Importbanken,
mit überseeischen Agenturen, mit Transportgesellschaften, deren
Bestimmungshäfen Le Havre, Hamburg, New York, Buenos-Aires wie eine Bise
Meerluft verbreiten. Dann wieder blickt man in die handwerkliche Butik
eines Kistenschreiners, wo aus Leibeskräften gehämmert wird oder man
hört um das Zinkbüfett eines „Bar" die Camioneure im Fuhrmannsjargon

fluchen. Eine große Zahl der Firmennamen hat ausländischen
Klang, durch die französische Schreibweise errät man den jüdischen,
den deutschen oder den schweizerischen Ursprung.

*
Antoine Stoucki, wie er seinen Namen der korrekten

Aussprache wegen französisiert hatte, war der verantwortliche Leiter
der Exportabteilung des großen Hauses Piccard-Frères. Er
empfing die Kunden aus Amerika und Spanien und soweit sie
aus deutschsprechenden Ländern kamen. Seine ausgezeichnete
Warenkenntnis und sein geschäftlicher Blick machten ihn zum
unentbehrlichen Mitarbeiter der Firma, die bei ihrem alten
Renommee den largen, kühn unternehmenden Grundsätzen eines
modernen Kaufhauses nicht immer so zugänglich gewesen war.
Stoucki galt als ein unermüdlicher Arbeiter, den Interessen des
Geschäftes ergeben wie kein Zweiter, dem Personal gegenüber
ein strenger, aber gerechter Chef.

Letzteres hatte sich wohl zu Beginn an seinem etwas
einsilbigen, in beruflichen Dingen keinen Spaß verstehenden
Wesen gestoßen und ihm den Spitznamen „Fritz" beigelegt,
was vor dem Kriege ein joviales Kennwort für einen
Berufsgenossen deutscher Zunge bildete. Mit seinen Erfolgen war
jedoch rasch sein Ansehen in dem französischen Milieu gewachsen,

und als ihm vollends die Regierung für seine statistischen
Vorarbeiten beim Abschluß eines Handelsvertrages mit einer
südamerikanischen Republik das Bändchen der Ehrenlegion
verlieh, betrachtete ihn niemand mehr als einen Fremden. Und
doch verleugnete Stoucki den Schweizer keinen Augenblick, er
sprach ein korrektes, langsames Französisch, aus dem die
Tonfarbe seines heimatlichen Bernerdialektes nie ganz verschwinden
wollte. Die Geste hatte wie die Sprache etwas Nüchternes, er
machte keine unnützen Komplimente und Phrasen, sondern war
in allem, was er sagte, überlegt und bestimmt. Er bekundete
gegen Leute, die ihr Wort nicht hielten, eine angeborene
Abneigung. Höflich ist er nicht, der Schweizer, pflegten die Kunden
zu sagen, mais il est franc.

Er war eben damit beschäftigt, das Hauptbuch einzusehen
und die Möglichkeiten zu erwägen, um sich für einen
außenstehenden überseeischen Posten rechtzeitig zu decken. Ein Verlust

der Firma, mochte er auch unbedeutend sein, verfolgte ihn
in seiner Gewissenhaftigkeit wie ein Schatten. In diesem Augenblick

ging die Türe auf, ein helles Lachen ertönte, und ehe er
sich's versah, hatten sich zwei weiße Arme um seinen Hals
gelegt und auf seiner Stirn brannte ein Kuß. „Bonjour, ami!"
sagte die liebliche Stimme, und seine eben noch so ernsten
Züge verwandelten sich in ein beglücktes Lächeln.

„Wie hübsch von dir, mich in meinem Bureau zu überraschen.
Die Galeries Lafayette haben für mein Frauchen weniger
Anziehungskraft gehabt als die Gesellschaft ihres in Geschäften steckenden

Gatten? Das verdient einen Lohn, komm her, meine kleine
Biche Siehst du, wenn ich dich in die Arme schließe, glaube
ich die Freude zu küssen Ich liebe dich wie man einen Sonnentag

liebt!"
„Ist es wahr, daß ich dir gefalle?" rief die junge Frau enthu¬

siastisch aus, „oh, wie fühle ich mich glücklich! Mein einziger
Gedanke, meine einzige Sorge bist ja nur du!"

Und auf die aufgeschlagenen Bücher blickend, die eben noch
seine Stirn in Falten gelegt hatten, fuhr sie mit weiblicher
Anteilnahme fort: „Du mußt mir sagen, was dich bedrückt, bin
ich nicht deine Frau — deine Kameradin! Les bons ménages,
ce sont les bons camarades!"

Aber Antoine wehrte lachend ab: „Wie könnten Sorgen da
verweilen, wo du ins Zimmer trittst Ich halte es mit dem
Präsidenten Harding: Mein höchstes Glück ist das Lächeln meiner
Gattin Wie schlecht stünde ein grießgrämiges Gesicht zu deinem
verführerischen Augenpaar!" „Nun höre aber auf mit den
Komplimenten, sonst glaube ich am Ende, du machst dich über mich
lustig. Weißt du, daß wir schon ein alter Ehestand sind, nächsten
Monat werden es sieben Jahre, daß wir uns kennen gelernt!"

Bei diesen Worten zog die Französin einen zierlichen Taschenspiegel

aus dem perlengestickten Beutel und fuhr sich mit der
Puderquaste leicht über die Wangen. „Wie gefällt dir mein
neuer Mantel, er ist praktisch und die Damen im Metro musterten

ihn aufmerksam, sodaß er mir nicht schlecht stehen muß?"
„Auch die Herren?" fragte Antoine neckisch. „Das ist mir

schön egal," erwiederte seine Gattin mit Achselzucken, „du weißt,
wie ich die Frechlinge auf dem Striche habe! Das ist aalglatt wie
die Lüge, puh!" Und der bloße Gedanke an eine frivole Gesellschaft,

die sie aus ihrem unverdorbenen frauenhaften Wesen
haßte, ließ sie beseeligt ihrem Gatten ins Auge blicken: „Dir
kann ich vertrauen, du bist nicht wie die andern, ich liebe deinen
ernsten, loyalen Charakter und ich verehre über dich hinweg das
Land, das dich so gemacht hat."

„Du willst, daß ich dir sage, wie sehr ich dein Frankreich
liebgewonnen habe, Patriotin, die du bist. So lange ich nur
Paris und die Pariser kannte, wußte ich nicht, welcher Reichtum

von Gefühlsechtheit, Aufrichtigkeit, Generosität deinem
Volke eigen ist. Eure Verstandesart belächelt unsere germanische

Sentimentalität Ihr wollt allen Dingen auf den Grund
gehen und klar sehen, auch in den Gefühlen Aber wenn ihr
euch einmal gegeben habt, dann seid ihr der größten Herzenstaten

fähig! Gibt es eine verführerischere Frau als die Französin

mit ihrer angeborenen Grazie, ihrer frauenhaften Sensibilität,
ihrem feinen Verstehen? Und wenn sie dazu das sieghafte
Temperament meiner Sylvia besitzt, da muß ein Mann unterliegen!"

„Binich nicht als Chambérienne deine Nachbarin, als Savoyerin
auch ein wenig Schweizerin?" „Ja, ja, Madame de Warens, die im
Landhause von Charmettes Jean-Jacques zur Liebe erzog, sodaß
er später sprechen konnte: Ohne sie wäre ich durchs Leben
gegangen, ohne je wahre Frauenliebe gekannt zu haben !"

„Willst du schweigen, du Schlimmer Diese Dinge sagen sich
viel schöner draußen auf einem romantischen Spazierwege auf
der Höhe von St-Cloud, am Waldsee von Ville d'Avray, „quand
nous irons tous les deux nous perdre au Bois de Meudon ou
de Sèvres." Und dabei trällerte sie mit Kopfstimme die
berühmte Kadenz aus der Oper Massenets.

„Ich bin gekommen, um dich abzuholen, mein Liebster. Du
hast genug gearbeitet, und draußen ist ein wundervoller Herbsttag.

Wir wollen uns berauschen an Luft und Sonne, dem Dunste
der Großstadt entfliehen. Hast du mich nicht den Reiz des Wan-
derns durch die freie Natur gelehrt, wo die Alltagssorgen von
einem abfallen und der Kopf so klar wird und die Sinne so
frisch Wenn ich daran denke, was ich für eine bequeme Person

war: jede Steigung, jeder steinige Feldweg schreckte mich :

ab, ich konnte mir eine Landpartie nicht anders als im Auto bei
fünfzig Kilometer Geschwindigkeit denken Darum waren meine
Nerven auch immer mit Elektrizität geladen, während ich heute
in unserer einfachen Lebensweise ohne allen überflüssigen Komfort

mich jung wie nie fühle!"
Antoine freute sich über den Erfolg seiner schweizerischen

Erziehungsmethoden. Er faßte sein Weibchen verliebt beim Arm
und die Beiden schritten aufgeräumt wie zwei Schüler, die in
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Novells von Or. Rsx Uü/lsr /Paris).

^wisekcn der Bus ü'bbsutevills und der Osre äs I'Ost liegt ein Lie-^ sekäktsqusrtisr eingsscklosssn, das rnsn im Volksrnunds das „Oxport-
viertel" nennt. Os mutet mit seinen grauen Dsuserblöcken nickt krsunä-
tick en, in seinen gepklssterten Ltrsüen lülrrsn Kutonrobils unä Oubrwerke
einenständigen Krieg, ?elepkongsklingel und Ospkeike erîtillt ä!e Lukt, msn
küklt ä!e kläks äer ösknköke. Rn äen Oingängen türmen siok äie birms-
sckildsrmeterkock übersinsnder unä denIZsIkonen entlsnglsuksn goldene
Leitern. „Oxportksuskür ^)uincsillerie, kürRsroquineris, iür Leidsnstolke,
kür Lpielwsren, Iür Koben, !ür psrkums" liest msn da in unsukkörlicker
Oolgs. Oie Ongros-Oesckäkte weckseln mit Oxport- unä Importbsnken,
mit überseeiscken Agenturen, mitLrsnsportgesellscbskten, äeren IZestim-
rriungsksken Le blsvrs, Dsmburg, KewVork, lZuenos-Rires wie eine lZise
Rserlukt verbreiten. Oann wieder bliebt man in äie ksndwerklicke IZutik
eines Kistenscbreiners, v/o sus Leibeskräkten gekümmert wird oäer msn
kört um äss Änkbükett eines „Lsr" äie Lsmioneure im kukrmsnns-
jargon llucken. Oins grobe Ziskl äer Oirmsnnsmen kst suslsnäiscken
Klang, äurck äie krsnTösiscks Lckreibweise errät msn clen jüdiscken,
äen äeutseksn oäer äen sckweixeriscksn Ursprung.

-r

Rntoins Ltoucki, wie er seinen Kamen 6er korrekten Rus-
spracke wegen kranTösisiert katte, war der versntwortlicke Keiler
äer Lxportsbteilung äes groüen Dauses Piccarä-Kreres. kr
empking äie Kunden aus Rmerika unä Lpanien unä soweit sie
aus deutscksprscksnäen Ländern kamen. Leins ausgSTsicknete
Warenkenntnis unä sein gesckäktlicker Blick macktsn ikn Tum
unentbekrlicken Ritarbeitsr äer Kirms, äie bei ikrem alten
Renommee äen Isrgen, kükn unternskmsnäsn DrundsätTsn eines
inoäernen Ksukkauses nickt immer so Tugänglick gewesen war.
Ltoucki galt als ein unsrmüäticksr Arbeiter, äen Interessen äes
(uesckäktes ergeben wie kein Zweiter, äem persons! gegenüber
ein strenger, aber gereckter Lkek.

LetTteres katte sick wokt Tu Beginn an seinem etwas ein-
silbigen, in berutticksn Dingen keinen Lpaü verstskenäsn
Wesen gestoben unä ikm äsn Lpit^namen „KritT" beigelegt,
was vor äem Kriege ein joviales Kennwort kür einen Beruks-
genossen äeutscker ?unge biläete. Rit seinen Lrkolgen war je-
äock rssck sein Rnseken in äem kranTösiscken Rilisu gewack-
sen, unä sls ikm vollenäs äie Regierung kür seine statistischen
Vorarbeiten beim Rbsckluü eines Danäelsvertrsges mit einer
süäamerikaniscken Republik äss Bändcken äer Lkrenlegion ver-
liek, betracktete ikn niemand mskr sls einen Rremden. Dnd
äock verleugnete Ltoucki äsn LckweiTer keinen Augenblick, er
sprack sin korrektes, langsames RranTösisck, aus äem äie Ion-
karbs seines keimstlicken Bernerdialsktes nie ganT versckwinäen
wollte. Die (beste katte wie äie Lpracke etwas Kücktsrnes, er
mackte keine unnützen Komplimente unä pkrasen, sondern war
in allem, was er sagte, überlegt unä bestimmt, kr bekundete
gegen keute, äie ikr Wort nickt kielten, eine angeborene
/Abneigung. Döklick ist er nickt, äer LckweiTer, pklsgten äie Kunäen
Tu sagen, ms/s // es/ /rsnc.

kr war eben äsmit besckäktigt, äss Dauptbuck sinTuseken
unä die Möglickkeiten Tu erwägen, um sick kür einen sullen-
siebenden übersseiscken Posten recktTeitig Tu decken, kin Ver-
lust äer Kirma, mockte er auck unbedeutend sein, verkolgte ikn
in seiner (uewissenkaktigkeit wie ein Lckatten. In diesem /lugen-
blick ging äie Bllre auk, ein Keiles kacken ertönte, unä eke er
sick's versak, batten sick Twei weitle /lrms um seinen klsls ge-
legt unä auk seiner Ltirn brannte sin Kuö. „Bonjour, ami!"
sagte die lieblicke Ltimme, unä seine eben nock so ernsten
?üge verwandelten sick in ein beglücktes käckeln.

„Wie kübsck von dir, mick in meinem Bureau Tu überrsscken.
Die (ualeriss kaka)/ette kabsn kür mein kraucken weniger /ln^ie-
Kungskrakt gekabt sls die Qesellsckakt ikrss in Qesckäktsn stecken-
äsn Dsttsn? Das verdient einen kokn, komm ker, meine kleine
Licks! Liebst du, wenn ick dick in die /lrme scklisüs, glaube
ick die krsuäs TU küssen Ick liebe dick wie man einen Lonnsn-
tag liebt!"

„Ist es wskr, äsIZ ick dir gskslle?" risk die junge Krau entku-

siastisck aus, „ob, wie küble ick mick glücklick! Rein einziger
(ueäanks, meine einzige Lorgs bist ja nur du!"

klnä auk die sukgescklsgenen BUcker blickend, die eben nock
seine Ltirn in kalten gelegt kstten, kukr sie mit weiblicker /ln-
teilnakme kort: „Du mutlt mir sagen, was dick bedrückt, bin
ick nickt deine Krau — deine Kameradin! kes bons ménagés,
ce sont les bons camarades!"

/lber /lntoine wekrte lackend ab: „Wie könnten Lorgen da
verweilen, wo du ins Zimmer trittst! Ick kalte es mit äem Prä-
sidenten klaräing: Rein köckstes Lllück ist das käckeln msiner
tuattin! Wie sckleckt stünde ein griekgrsmiges Llesickt Tu deinem
verkükreriscksn/lugenpaar!" „klun köre aber auk mit äsn Kom-
plimenten, sonst glaube ick am knäe, du mscksi dick über mick
lustig. Weikt du, dsü wir sckon ein alter kkestand sind, näcksten
Ronat werden es sieben jsskre, äsL wir uns kennen gelernt!"

Bei diesen Worten Tvg die kranTösin einen Tisrlicken Bascken-
spiegel aus äem perlengestickten Beutel und kukr sick mit der
Puderquaste leickt über die Wangen. „Wie gekällt dir mein
neuer Rantel, er ist praktisck und äie Damen im Retro muster-
ten ikn aukmsrksam, soäaL er mir nickt sckleckt sieben muü?"

,,/luck die Herren?" kragte /lntoine neckisck. „Das ist mir
sckön egal," erwiederte seine Dattin mit/lcksslTucken, „äu wsiüt,
wie ick äie krecklinge auk dem Ltricke ksbe! Das ist sslglatt wie
die küge, puk!" klnä der bloüe (uedsnke an eine krivols îuesell-
sckskt, äie sie aus ikrem unverdorbenen krausnkskten Wesen
kaüte, lisü sie beseeligt ikrem Qaiten ins Rüge blicken: „Dir
kann ick vertrauen, du bist nickt wie die andern, ick liebe deinen
ernsten, loyalen Lkarskter unä ick verekre über dick kinweg das
ksnä, äss dick so gemackt bat."

„Du willst, äaü ick dir sage, wie sekr ick dein Krankreick
liebgewonnen ksbe, Patriotin, äie du bist. 80 lange ick nur
Paris unä äie pariser kannte, wukte ick nickt, welcksr Reick-
tum von tueküklsecktkeit, Rukricktigkeit, (uensrosität deinem
Volke eigen ist. Bure Verstanäessrt beläckelt unsere germa-
niscke Lentimsntslität! Ikr wollt allen Dingen auk den Drunä
geben und klar seken, auck in den (ueküklsn! Rber wenn ikr
euck einmal gegeben kabt, dann seid ikr der gröüten klerTens-
taten ksklg! Dibt es eine verkükrerisckers Krau als die KranTö-
sin mit ikrer angeborenen kiraTis, ikrer krauenkakten Lensibilität,
ikrem keinen Versteken? Ond wenn sie daTU das siegkskte Bem-
persment meiner Latvia besitTt, da muL ein Rann unterliegen!"

„Binick nickt als Lkamberienne deine klackbarin, als 8avo)/erin
auck ein wenig LckweÎTerin?" „)s,ja, Radame äe Warsns, die im
kandkauss von Lkarmettes )san-jlacques Tur kieke er^og, soäsü
er später sprecken konnte: Dkne sie wäre ick durcks keben ge-
gangen, okne je wakre Brausnliebe gekannt Tu kabsn!"

„Willst du sckweigen, du Lcklimmer! Diese Dings sagen sick
viel scköner draullen auk einem romantiscken LpsTierwsgs auk

äer blöke von 8t-LIouä, am Waldsss von Ville d'Rvrs/, „qusnä
nous irons tous les deux nous perdre au Bois de Rsudon ou
de Lèvres." bind dabei trällerte sis mit Kopfstimme die be-
rllkmte KadsnT sus der Oper Rassensts.

„Ick bin gekommen, um dick abTukolen, mein kiebstsr. Du
ksst genug gearbeitet, und ärsuüen ist ein wundervoller Derbst-
tag. Wir wollen uns berauscken an kukt und Lonne, dem Dunste
der Droüstaät sntklieken. Dsst du mick nickt den kei? des Wan-
derns äurck die kreis klatur gelekrt, wo die Rlltagssorgen von
einem sbkallen und der Kopk so klar wird und die Linne so
krisck! Wenn ick daran denke, was ick kür eins bequeme per-
son war: jede Ltsigung, jeder steinige Keldwsg sckreckte mick
ab, ick konnte mir eine Landpartie nickt anders als im Ruto bei
künk?ig Kilometer Dssckwinäigkeit denken Darum waren meine
klerven auck immer mit KIsktriTitZt geladen, wäkrenä ick keute
in unserer einkacken Lebensweise okne allen überklüssigsn Kom-
kort mick jung wie nie kükls!"

Rntoine krsute sick über äsn Lrkolg seiner sckweiTeriscksn
LrTiekungsmetkoäen. Lr kaüte sein Weibcksn verliebt beim Rrm
und die Beiden sckritten sukgeräumt wie Twei Lcküler, die in
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die Ferien gehen, über den Hof, sodaß ihnen die Conciergefrau
zustimmend nachblickte und zu ihrer Nachbarin meinte : „Voilà
un ménage modele!" Sie kamen durch die Rue de Paradis, wo
sich Sylvia über die zierlichen Kopenhagener Porzellanfiguren
und die kunstvollen Vasen von Gallet beugte, während Antoine
mechanisch die Firmenschilder las. Auf einer Reklametafel stand
geschrieben: „Ornements de pierreries pour Haute couture et
Théâtre". Sein Blick blieb etwas länger haften und seine eben
noch so heitern Gesichtszüge verdunkelten sich.

„ Hast du nicht als junger Kaufmann in dieser Straße gewohnt "

fragte Sylvia. „Nicht unweit von hier, in der Rue d'Hauteville, die
man zu unserer Zeit die Schweizerstraße nannte. „Wie schade,
daß ich dich damals nicht gekannt habe," rief seine Gattin
bedauernd aus. „Wie wären wir damals schon glücklich gewesen !"

Antoine antwortete nicht, Bilder stiegen vor seiner Seele auf.
#

Anton Stucki stammte aus einer angesehenen Kaufmannsfamilie,

die ihr Geschäftshaus bereits in der dritten Generation
fortführte. Sein Onkel — der Vater war früh gestorben — hatte
ihn nach Absolvierung der Handelsschule ins Ausland geschickt,
damit er der Familientradition gemäß einige Jahre als Volontaire
in Paris, London und New York verbringe, um sich in Sprache
und Beruf auszubilden. Es war dabei Bedingung gewesen, daß
der junge Mann sich gewissenhaft an das aufgestellte Programm
halte, welches nicht nur die Verwendung der Zeit, sondern auch
den Termin seiner Rückkehr und seine Verheiratung mit der
Tochter eines einflußreichen Geschäftsfreundes vorsah. Eine
allzu strenge Vorzeichnung einer Lebensbahn durch Dritte führt
häufig zu Enttäuschungen, denn es steht geschrieben, daß der
Mensch nicht die Vorsehung spielen soll. Jeder trägt in sich
seinen Charakter, seine Ideen, seine Chance. Much hier
begünstigte der wohlgemeinte Ratschlag jene Verquickung von
Umständen, die den Lebensplan des jungen Mannes zum Scheitern
brachten und aus dem erhofften Nachfolger einen Exilierten im
fremden Lande machten.

Mit Empfehlungen an schweizerische Geschäftsfreunde reichlich

ausgerüstet, fand der junge Kaufmann jede Hilfe und jeden
Anschluß, den er in der Weltstadt wünschen konnte. In den
Abendkursen des Helvetischen Instituts war ihm Gelegenheit
geboten, in methodischer Weise seine Kenntnisse zu erweitern,
im Vereinsleben konnte er musikalische und gesellschaftliche
Anregung finden. Aber was ihm den Aufenthalt im Auslande
so verlockend hatte erscheinen lassen, das war gerade das
Eindringen in eine fremde Wesensart und der Wechsel des gewohnten

Milieus. Er dürstete wie alle jungen Leute nach Freiheit;
um einen guten Teil dieser Freiheit fühlte er sich betrogen, wenn
er die Schulbank zu Hause, der er eben erst entronnen war,
mit der Schulbank in der Schweizerkolonie, die Autorität des
Elternhauses mit der Kontrolle der ehrwürdigen Herren, die an
der Spitze der Vereine standen, vertauschte. Um sich zu
dirigieren, wollte er um sich blicken, auf eigenen Füßen stehen, in
den Büchern der Romanschriftsteller das Leben verstehen lernen.
Du darfst dich in vernünftigem Maße amüsieren, hatten ihm die
Freunde seiner Familie beim Abschied verständnisvoll
zugezwinkert, aber hüte dich vor den „Liaisons dangereuses!" Ein
Gimpel ist bald gefangen Und dann Ade, Freiheit und Jugend

Anton schrieb sich das hinters Ohr, und so oft man ihm in
bürgerlichem Kreise eine hübsche Tochter vorstellte, wußte er,
wieviel es geschlagen hatte, und setzte den Fuß nicht mehr ins
Haus. Einem Arbeitermädchen, die leichter zugänglich waren,
betrügerische Hoffnungen zu machen, wie die französischen
Bourgeoissöhne taten, ging gegen seine ehrliche, gleich nach
allen Konsequenzen fragende Natur. Wohl überraschte er sich
manchmal, wie er nach Feierabend im Strom der heimkehrenden

Midinettes einem hübschen Dinge ein Stück Weges folgte
und, wenn er besonders mutig aufgelegt war, auch ein paar
Worte mit ihr tauschte, aber weiter ging er nicht. In seiner
Empfindsamkeit fühlte er, daß auch in der Aermsten und Be¬

scheidensten ein Mädchentraum lebte, den er nicht zerstören
wollte. Er war kein Herzensbrecher.

Da nun aber die Liebe eine Klippe ist, die jeder junge Mann
auf seiner Lebensfahrt aus dem elterlichen Hafen antrifft, so
entrann auch Anton Stucki ihr auf die Dauer nicht. Nur gab
er ihr unter der Führung lustiger Freunde eine andere Richtung,
wobei zum Vergnügen wurde, was Herzensbedürfnis gewesen
war, zur Befriedigung männlichen Egoismus, was einem idealen
Traum seiner zwanzig Jahre entsprang. Er suchte die
Vergnügungsstätten undBälle auf, lernte Frauen kennen, die unfähig sind,
sich an einen Mann zu fesseln, und der Theorie eines weiblichen
Don-Juanismus huldigen. Ihre oberflächliche Natur ohne jede
Eigenart und Gefühlstiefe braucht die Abwechslung; sie glänzen,
solange sie ihren Kapricen gehorchen können und gleichen den
törichten Jungfrauen, die ihr Licht verschwendet haben, wenn
der Erwählte kommt. In diesem Kreise war Anton seiner Freiheit

versichert, denn es ist eine Regel, daß der Mann einem
weiblichen Wesen, das mit den Vorurteilen gebrochen hat, die die
Kette aber auch der Schutz der Frau sind, weder Achtung noch
Rücksicht zu schulden glaubt. Welcher gesellschaftlichen Klasse
sie auch angehören möge, sie ist in seinen Augen ein bloßes
Objekt seiner Launen und seiner Eitelkeit geworden. Antons
erste Eroberung war ein Mannequin aus einem Robengeschäft
der Champs Elysées, das er am Sonntag in exzentrischen
Toiletten auf die Rennwiese begleiten durfte. Es schmeichelte
anfänglich seine Eitelkeit, um einer schönen Freundin willen
angestaunt und beneidet zu werden ; sie mußte ihn für die
Erniedrigung entschädigen, die er wegen ihres geringen Bildungsgrades

und der noch geringeren Moral erduldete. Sie hatte eine

impertinente Art, all die Freunde aufzuzählen, die ihr den Hof
gemacht oder die Heirat angetragen hatten und die alle viel
reicher und mondäner gewesen waren als er, der unscheinbare
Schweizer. Wenn ihm auch manchmal Zweifel aufstiegen, wie
sie ihre starken Geldbedürfnisse ohne sein Zutun deckte, so
blieb doch seine Naivetät weit davon entfernt, all die Mittel zu
ahnen, die ihr gut waren. Die Evidenz des Betrogenseins erst
machte ihn um eine großstädtische Erfahrung reicher und der
Bruch kam gerade noch rechtzeitig, um ihn von der
Unterschreibung eines Wechsels, der die bedenklichsten Folgen für
ihn hätte haben können, zu bewahren.

Anton wollte es sich zur Lehre dienen lassen und seine Abenteuer

in der Halbwelt bei diesem einen bewenden lassen. Aber
die Versuchungen einer Großstadt sind mannigfach und die
Neugierde eines jugendlichen Weltstürmers ist groß. An einem
Opernballe lernte er eine kleine Schauspielerin kennen, deren
Namen auf der Affiche eines Vorstadttheaters prangte. Die
Berührung mit den Kulissen übt immer einen Zauber auf die Phantasie

der Männer aus, obwohl es sich bei der Liebe einer Komödiantin

meist um dieselbe grobe Illusion handelt, deren sich der
Theaterregisseur bei der Aufstellung seiner Dekorstücke bedient!
Vollends an einer großstädtischen Bühne vierten Ranges, wo der
Kampf um die Existenz den Schauspielern die schlimmsten
Kompromisse auferlegt und die Kunst nur als trübe Flamme flackert,
riskierte der Anbeter der naiven Liebhaberin unangenehme Ue-
berraschungen. Nicht daß ihn die kleine Hexe finanziell ausgebeutet

hätte — sie schien im Gegenteil an seiner idealistischen
Art Gefallen zu finden und hörte gerne sein Urteil über
literarische Dinge — die Gefahr für Anton lag auf einem andern
Gebiete. Die Schauspielerin führte ihren jungen Gönner in die für
ihn neue Welt des Theaters ein, die er ausschließlich durch die
Brille der Romantik sah. Mit dem Theater hängen aber in einer s

Großstadt vielerlei Existenzen und Berufe zusammen und Anton I

gab sich in seiner Unkenntnis nicht immer von ihrem moralischen

Werte Rechenschaft. Nach der Vorstellung pflegten sie
häufig die Souperlokale von Montmartre aufzusuchen, wo man
tanzt und Champagner trinkt und die reichen Fremden ihre
Banknoten lassen. Eines Abends hatten sie mit den Insassen
einer Loge verabredet, einen volkstümlichen „Bai Musette" zu
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à Kerlen geben, über den Kok, sodaß iknsn die Oonciergekrau
Zustimmend nachblickte und Zu ikrer Kackbsrin meinte: „Voilà
nn menage models!" 8ie kamen durch die Kus 6e paradis, «o
sick 8^Ivis über dis Zierlichen Kopenksgensr porZellankiguren
und die kunstvollen Vasen von Oallet beugte, während Antoine
meckanisck bis Kirmensckîlder Ins. Muk einer Keklametakel stand
geschrieben: „Ornements 6e pierreries pour Klauìs couture et
hkeâtre". Lein klick blieb etwas länger hakten und seine eben
nocb so beitern OesicktsZÜge verdunkelten sick.

„ KIsst du nickt als junger Kaukmsnn in dieser 8trsLe gewohnt?"
kragte 8)clvia. „Kickt unweit von kier, in der Kue d'Ksuteville, 6ie
msn ZU unserer ^eit 6is 8ckweÌZerstraûs nannte. „Wie scksde,
daß ick 6ick 6smals nickt gekannt babe," risk seine Oattin be-
6auern6 aus. „Wie wären wir damals sckon glücklick gewesen!"

Antoine antwortete nickt, öilder stiegen vor seiner 8sele suk.

Mnton 8tucki stammte aus einer angesekenen Ksukmsnns-
kamilie, 6ie ikr Ossckäktsksus bereits in 6sr 6ritten Osnsration
kortkükrte. 8sin Onkel — 6sr Vater war krük gestorben — katte
ikn nack Mbsolvierung 6er Klandelssckuls ins Musland gesckickt,
6smit er 6sr Ksmilientrsdition gemäß einige ^sakre als Volontaire
in Paris, Hondon un6 Kiew Vork verbringe, um sick in 8pracke
un6 Leruk susZubilden. Ks war 6abei Ledingung gewesen, daß
6er junge Mann sick gewissenkskt an 6ss aukgsstellts Programm
kalte, welckes nickt nur 6ie Verwen6ung 6er ?eit, sondern auck
6en hsrmin ssiner Kückkekr un6 seine Verkeirstung mit 6sr
Kocktsr eines einklußreicken Oesckäktskreundes vorsak. Kins
alKu strenge VorZeicknung einer Ksbensbskn 6urck Dritte kükrt
käukig ZU Knttäusckungsn, 6enn es stekt geschrieben, daß 6er
Mensck nickt clie Vorsekung spielen soll. ^sder trägt in sick
seinen Oksrskter, seine I6esn, seine Lkance. Muck kisr be-
günstigte 6er woklgsmeinte Kstscklsg jene Vsrquickung von 16m-

ständen, 6ie 6sn Kebsnsplan 6es jungen Mannes Zum 8ckeitern
krackten und aus 6em erkokkten Ksckkolger einen Kxilierten im
kremäen hands macktsn.

Mit Kmpkeklungsn an sckweiZöriscke Oesckäktskrsunde rsick-
lick ausgerüstet, ksn6 6er junge Kaukmsnn jede Kille und jeden
Mnsckluß, den er in 6er Weltstadt wünscksn konnte. In den
Mbsndkursen des Klelvetiscken Instituts war ikm Oelegenksit
geboten, in metkodiscker Weiss seine Kenntnisse ZU erweitern,
im Vereinslsben konnte er musikalische und gesellsckaktlicks
Mnregung linden. Mber was ikm den Mukentkalt im Muslande
so verlockend katte erscheinen lassen, das war gerade das Kin-
dringen in eine kremde Wesensart und der Wechsel des gewokn-
ten Milieus. Kr dürstete wie alle jungen Keule nack Kreikeit;
um einen guten heil dieser Kreikeit küklts er sick betrogen, wenn
er die 8ckulbank Zu Klause, der er eben erst entronnen war,
mit der 8ckulbank in der Lckwàsrkolonie, die Mutorität des
Klternksuses mit der Kontrolle der skrwllrdigen Kîsrren, die an
der 8pike der Vereins standen, vertausckts. Klm sick ZU

dirigieren, wollte er um sick blicken, auk eigenen Küßen sieben, in
den Lllckern der Komsnsckriktsteller das heben verstehen lernen.
Du dsrkst dick in vernünktigem Maße amüsieren, kalten ikm die
Kreunds seiner Kamilie beim Mbsckied verständnisvoll Zugs-
Zwinkert, aber küte dick vor den „Kiaisons dangereuses!" Kin
Oimpel ist bald gelangen! Klnd dann Mds, Kreikeit und fügend!

Mnton schrieb sick das kinters Okr, und so okt man ikm in
bürgerlichem Kreise eine kübscke hocktsr vorstellte, wußte er,
wieviel es gescklagen katte, und setzte den Kuß nickt mekr ins
Klaus. Kinem Mrbsitermsdcksn, die leickter Zugänglich waren,
betrügerische Klokknungen Zu macken, wie die kranZösiscken
Lourgeoissökne taten, ging gegen seine ekrlicke, gleich nack
allen Konsequenzen kragende Katur. Wokl überraschte er sick
manchmal, wie er nack Keisrabend im 8trom der heimkehren-
den Midinettes einem kübscken Dinge ein 8tück Weges lolgte
und, wenn er besonders mutig sukgelegt war, suck ein paar
Worte mit ikr tauschte, aber weiter ging er nickt. In seiner
Kmplindsamkeit lüklte er, daß suck in der Mermsten und Le-

sckeiclensten ein Msdcksntraum lebte, den er nickt Zerstören
wollte. Kr war kein Herzensbrecher.

Da nun aber die hiebe eine Klipps ist, die jeder junge Mann
auk seiner hebenskakrt aus dem elterlichen KIsksn antrillt, so
entrann auck Mnton Ltucki ikr suk die Dsuer nickt. Kur gab
er ikr unter der Kükrung lustiger Krsunde eine andere Kicktung,
wobei ?um Vergnügen wurde, was KerZSnsbsdürknis gewesen
war, Zur Lekriecligung männlichen Kgoismus, was einem idealen
hraum seiner ZwanZig )akre entsprang. Kr suchte die Vergnü-
gungsstätten undLälls suk, lernte Krauen kennen, die unkäkig sind,
sick an einen Mann Zu kesseln, und der hkeorie eines weiblichen
Don-Juanismus huldigen. Ikre oberkläcklicke Katur okne jede
Kigenart und Oekllklstieke braucht die Mbweckslung; sie glänZön,
solange sie ikren Kapricen gskorcken können und gleichen den
törichten )ungkrauen, die ikr Kickt verschwendet ksben, wenn
der Krwäklte kommt. In diesem Kreise war Mnton seiner Krei-
ksit versickert, denn es ist eins Kegel, daß der Mann einem weib-
licken Wesen, das mit den Vorurteilen gebrochen kat, die die
Kette aber auck der 8ckutZ der Krau sind, weder Mcktung nock
Kllcksickt Zu schulden glaubt. Welcher gesellscksktlicksn Klasse
sie auck angeboren möge, sie ist in seinen Mugen ein bloßes
Objekt seiner Kaunen und seiner Kitslkeit geworden. Mntons
erste Kroberung war ein Mannequin aus einem Kobsngesckskt
der Lkamps KI/ssss, das er am 8onntsg in exZentriscksn hoi-
leiten auk die Kennwiess begleiten durkts. Ks sckmeickelte an-
känglick seine Kitslkeit, um einer schönen Kreundin willen an-
gestaunt und beneidet ZU werden; sie mußte ikn kür die Krnie-
drigung entschädigen, die er wegen ikres geringen Lildungs-
grades und der nock geringeren Moral erduldete. Lie katte sine
impertinente Mrt, all die Krsunde aukZUZäklsn, die ikr den Klok

gemacht oder die Kleirat angetragen kalten und die alle viel
reicher und mondsner gewesen waren als er, der unscheinbare
8ckweiZer. Wenn ikm auck manchmal ^wsikel aulstiegen, wie
sie ikre starken Oelclbedürknisse okne sein ?utun deckte, so
blieb dock seine Ksivstät weit davon entkernt, all die Mittel ZU

sknen, die ikr gut waren. Die KvidenZ des Letrogenseins erst
msckts ikn um sine großstädtische Krkskrung reicher und der
Lruck kam gerade nock rscktZöitig, um ikn von der hinter-
Schreibung eines Wechsels, der die bedenklichsten Kolgen kür
ikn kätts kaben können, Zu bewahren.

Mnton wollte es sick Zur Kskre dienen lassen und seine Mben-
teuer in der Halbwelt bei diesem einen bewenden lassen. Mber
die Versuchungen einer Orokstaclt sind mannigksck und die Ksu-
gierde eines jugendlichen Weltstürmers ist groß. Mn einem
Opernballs lernte er eins kleine 8ckauspielsrin kennen, deren
Kamen auk der Mkkicke eines Vorstsdttkesters prangte. Die Ls-
rükrung mit den Kulissen übt immer einen Zauber auk die pkan-
tasie der Msnner aus, obwohl es sick bei der Kieke einer Komö-
diantin meist um dieselbe grobe Illusion bandelt, deren sick der
hkeaterregisseur bei der Mukstellung seiner Dekorstücke bedient!
Vollends an einer großstädtischen Lükne vierten Langes, wo der
Kampk um die KxistenZ den 8ckauspielern die schlimmsten Korn-
promisse aukerlegt und die Kunst nur als trübe Klamme klsckert,
riskierte der Mnbstsr der naiven Kiebkabsrin unangenehme hle-
bsrrasckungsn. Kickt daß ikn die kleine Klsxe kinanZiell ausge-
beutet hätte — sie schien im Oegentsil an ssiner idealistischen
Mrt Oskallsn ZU linden und körte gerne sein hlrtsil über litera-
riscks Dinge — die Oekakr kür Mnton lag suk einem andern Oe-
biete. Die 8cksuspielerin kükrte ikren jungen Könner in die kür
ikn neue Welt des hksaters ein, die er ausschließlich durch die
Lrille der Komantik sak. Mit dem Ikester kängen aber in einer s

Oroßstsdt vielerlei KxistenZön und Lsruke Zusammen und Mnton
gab sick in ssiner Unkenntnis nickt immer von ikrem morali-
scken Werte Ksckensckskt. Kack der Vorstellung pklegten sie
käukig die 8oupsrlokals von Montmartre aukZusucksn, wo man
tanZt und Oksmpsgner trinkt und die reichen Kremden ikre
Lanknoten lassen. Kines Mbends hatten sie mit den Insassen
einer Kogs verabredet, einen volkstümlichen „Lal Musette" ZU
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besichtigen, wo die berühmten Apachentänze im Schwange
waren. In ihrer Gesellschaft befand sich ein Ämerikaner, dessen
Snobismus kein Ort zu gemein war und der die vornehme Welt
von New York mit seinen Pariser Erlebnissen verblüffen wollte.
Die beiden Schauspielerinnen, die als Führerinnen dienten, mochten

sich nicht ohne männlichen Schutz in die Hinterstuben der
Vorstadtkneippen begeben und wählten ihre Vertrauensleute aus
entsprechendem Milieu, Änton wurde von seiner Freundin
gebeten, mitzukommen, da der Ämerikaner sich nur in englischer
Sprache verständlich machen konnte'. Von Anfang an fühlte er
sich unbehaglich, die Begleiter der Mädchen hatten Gesichter,
die ihm nicht gefielen. Der Ball befand sich in einem entlegenen
Quartier unweit der Fortifikationen, man schritt über holpriges
Pflaster durch winklige Gassen, in denen trübe Laternen brannten,

schließlich durch einen dunkeln Hof, an dessen Eingang
zwei bewaffnete Polizisten standen, die die Eintretenden genau
musterten. Äuf einem roten Transparent las Änton die in
Volkskreisen für ein verbotenes Rendez-vous übliche Bezeichnung
„Chez ma belle-soeur" und aus dem Innern klang ein von rauhen
Kehlen begleiteter Rhythmus :

C'est la Java, la vieill' mazurka
Du vieux Sébasto Tu es mon Julot,
Tout contre toi, serre-moi
Bien fort dans tes brasl Je te suivrai
Je ferai ce que tu voudras I

Der Wirt schien die Begleiter der Damen zu kennen und wies
ihnen ein Cabinet particulier an, von wo sie, wie er sagte, den
Ball ungestört überblicken könnten. Was weiter geschah,
begriff Änton nur halb. Er war einen Äugenblick in das Ballokal
hinutergestiegen, um die bemützten Burschen und geschminkten
Faubourgdirnen, unter denen rassige Schönheiten waren, aus
der Nähe zu betrachten. Plötzlich hörte er über sich ein
Handgemenge und stürzende Tische ; eine Idee schoß ihm durch den

Kopf: der reiche Ämerikaner! Er wollte die Treppe hinauf zu
Hilfe eilen, aber schon fühlte er sich von einem Geheimpolizisten
gepackt, der ihm mit barscher Stimme zurief." „Hände hoch!"
Er wurde mit den andern zum Posten abgeführt, mußte seine

Papiere vorweisen, und hatte sich dem Untersuchungsrichter
zur Verfügung zu halten. Die Äffäre machte Lärm, alle Zeitungen
brachten detaillierte Beschreibungen und der Name des Schweizers

wurde nicht verschont.
So war der junge Mann, ohne daß er eigentlich wußte, was

mit ihm vorgegangen, in eine schiefe Situation hineingeraten,
die für seine Zukunft schwerwiegende Folgen nach sich zog.
Die Veröffentlichung seines Namens in der Gerichtspresse war
in den Kreisen der Kolonie nicht unbemerkt geblieben. Seine
Freunde zogen sich von ihm zurück und geschäftige Zwischenträger

sorgten dafür, daß man auch in seiner Heimat von dem
Skandal erfuhr. Niemand kümmerte sich um die wahrhaft
geringe Schuld Äntons, der seiner großstädtischen Unerfahrenheit
und seinem jugendlichen Leichtsinn zum Opfer gefallen war; er
hatte getan, was andere auch, aber ihm machte man ein
Verbrechen daraus, weil er den guten schweizerischen Namen nicht
besser gehütet hatte. Sein Prinzipal teilte ihm mit, daß er auf
seine weiteren Dienste verzichten müsse, und im Helvetischen
Institut bedauerte man, ihm keine neue kaufmännische Stelle
vermitteln zu können, da die Beziehungen des Instituts mit den

französischen Geschäftshäusern auf einem absoluten Vetrauens-
verhältnis fußten. Noch schlimmer tönte es ihm aus seiner
Vaterstadt entgegen. Sein Onkel ließ seine Briefe erst lange
unbeantwortet, und machte ihm eines Tages die Mitteilung, daß

er seine Projekte über die Fortführung des Geschäftes geändert
habe. Es biete sich ihm eine günstige Gelegenheit zum Verkaufe,
die er benütze, um ein sorgloses Älter verleben zu können.
Änton möge sich in der beruflichen und sonstigen Einrichtung
seines Lebens nicht mehr durch „provinziale Ratschläge"
gebunden fühlen, sondern handeln wie ihm gut dünke. Eine kleine
Rente sei in einer französischen Bank für ihn ausgesetzt, die
ihn vor äußerer Not während seiner Änfänge sicherstelle.

Änton Stucki besaß inneren Halt und Selbstvertrauen genug,
um sich vom feindlichen Geschick nicht besiegen zu lassen. Das
hatte er von dem Lande, in dem er lebte, schon gelernt, daß
man nicht durch Kopfhängerei und Trübsinn die Dinge besser
macht, und seine Losung hieß im Gegenteil: „Sourire au destin
comme un Français de France", wie es in einem mittelalterlichen

Ritterepos heißt. Sich selbst überlassen zu sein, ist
Rheinen Menschen nur schlimm, wenn er keinen Gott hat; für
unsern Schweizer hieß der Gott: Ärbeit und Wille! Im Exporthause

Piccard-Frères fand er eine Korrespondentenstelle, und
wußte sich rasch durch seinen Fleiß und seine Kenntnisse die
Ächtung seiner Vorgesetzten zu erwerben, die sich um seine
Privatverhältnisse nicht kümmerten. Die schweizerische
Herkunft und sein offenes Wesen hatten bei seiner Anstellung das
fehlende Empfehlungsschreiben ersetzt. Manchmal freilich fühlte
sich Änton unter diesen fremdsprachigen Menschen, die anders
dachten und anders empfanden als er, ein Einsamer, ein Heimatloser.

Er erkannte unter den Kunden, die in Begleitung des

Prinzipals durchs Komptor schritten, von weitem einen Landsmann

an seinen Gesten, an seiner Gangart, an einem traulichen
Etwas, das er nicht näher zu definieren wußte. Es war die
Atmosphäre der Heimat, und Änton empfand, was Gottfried Keller
in seinem unsterblichen Liede ausgedrückt hat. An patriotischen
Festen schlich er sich in den großen Vereinssaal der Kolonie,
um unerkannt in einer Ecke den Männerchören zu lauschen.
Der Fahnenschmuck, das markige Wort des Redners, das treue
Zusammenhalten der Jungen und Alten, von denen viele seit
Jahrzehnten den heimatlichen Boden nicht mehr betreten hatten
und doch an ihm hingen wie an ihrem köstlichsten Gute, übten
eine feierliche Wirkung auf ihn, denVerbannten, aus und gaben
ihm das Gefühl, daß er nicht allein in der Welt stand.

Mit den Jahren faßte Änton Fuß in dem fremden Lande. Nachdem

er einmal die kritische Periode überwunden hatte, die jeder
Schweizer im Auslande durchmacht und die wie eine Revolte
des bisherigen Denkens und Fühlens gegen das neue Milieu ist,
begann sich seine Natur den Sitten und Gewohnheiten
anzupassen. Er gewann ein seelisches Verhältnis zur zweiten Heimat,
die man nicht mit allen Fibern seines Wesens wie die erste, wohl
aber verstandesmäßig und mit einem Dankbarkeitsgefühl lieben
kann. Er ging dem französischen Geistesleben nach, lernte im
Umgang mit Familien die wahren Tugenden dieses Volkes
kennen, die dem nur flüchtig hinblickenden Ausländer zumeist
verborgen bleiben. Er erkannte den Abstand seines früheren
Umganges mit den wirklich interessanten Schichten der
französischen Gesellschaft und seine Ideen wandelten sich. Er genoß
nun mit echtem Verständnis das klassische Theater, und die
tiefe Menschlichkeit eines Racine, die hinreißende Generosität
eines Hugo und der edle Pflichtwille eines Corneille läuterten
und adelten seine eigene Persönlichkeit. An einem Abend in
der Comédie Française war es, wo er seine zukünftige Gattin
kennen lernte, die „âme-soeur", die ihm nach dem schönen
Worte Goethes von der Wahlverwandschaft der Seelen zu seiner
Ergänzung bestimmt war. Sein Leben hatte die Harmonie
gefunden seit Sylvia an seiner Seite die guten Geister des Landes
verkörperte, das durch die Macht des Schicksals seine Adop-
tivheimat geworden war.

Als Exportkaufmann war er nach Frankreich gekommen, wie
früher die Söldner aus seiner Heimat ihr Waffenhandwerk ins
Ausland getragen haben. In dem Maße als er Waren austauschte,
tauschte er gleichzeitig Ideen, Gefühle, Charaktereigenschaften
aus. Sein Wirken wurde ein tätiges und nützliches Ingredienz
im fremden Volkskörper. Zahlreich sind die Schweizer, die so

alljährlich hinausziehen in die Welt, ihre Tüchtigkeit dem
begehrlichen Auslände verschenkend. Sie sind der Heimat nicht
völlig verloren, denn durch das Beispiel ihres Charakters
mehren sie das Ansehen des schweizerischen Namens in ihrem
kleinen Wirkungskreise, wie die geistige und industrielle Rolle
der Schweiz im Leben der Nationen Achtung verbreitet.
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besicktigsn, vo die berükmtsn KpacksntänTe im 8ckvange
varen. In ikrsr Oesellsckaît bekanà sick ein Amerikaner, dessen
8nobismus kein Ort Tu gemein vsr unà àer àie vornskme Weit
von Kev Vork mit seinen pariser Krlebnissen verblûîken vollte.
Die beiden 8cksusp!elerinnen, àie als Kükrerinnsn dienten, mock-
ten sick nickt okne männlicken 8ckuìT in àie Kinterstubsn cier

Vvrstaàtkneippen begeben unà vsklten ikre Vertrauensleute sus
entspreckenàem Nilieu. Knton vuràe von seiner Kreunàin ge-
beten, mitzukommen, às àer Kmeriksner sick nur in engliscker
8pracke vsrstânàlick mscken konntet Von Knksng sn kükits er
sick unbekaglick, die Legleitsr 6er Nâàcken kstìsn Oesickter,
die ikm nickt gekislen. Der Lall bekanà sick in einem entlegenen
Quartier unveit der Kortikikationsn, msn sckritt über kolpriges
pilaster àurck vinklige Osssen, in denen trübe Laternen brsnn-
ten, scklietZIick àurck einen clunksln Kok, sn clessen Kingsng
Tvei bevakknete Polizisten standen, die die Kintretenàen genau
musterten. Kuk einem roten Irsnspsrent Iss Knton die in Volks-
Kreisen kür ein verbotenes RenàeT-vous üblicke keTeicknung
„LksT ms bells-soeur" unà sus àsm Innern klang ein von rsuken
Keklsn begleiteter Rk^tkmus:

L'sst Is jsvs, Is visill' ms^urks
Ou vieux Löbssto! pu es mon )ulot,
pout contre toi, serre-moi
Lien kort clsns tes brssl js te suivrsi
ie ksrsi ce c>ue tu vouclrss I

Der Wirt sckien àie Legleiter àsr Damen Tu kennen unà vies
iknen ein Osbinet particulier sn, von vo sie, vie er sagte, àsn
Lall ungestört überblicken könnten. Wss veiter gescksk, be-
grikk Knton nur kalb. Kr vsr einen Augenblick in àas IZsIloksl
kinutergestiegen, um àie bemühten Lurscken unà gesckminkten
Ksubourgàirnen, unter àenen rassige 8ckönkeiten vsren, sus
àer Käke Tu bstrsckten. plötKick körte er über sick ein Ksnà-
gemenge unà stürTende piscks; eine làee sckoü ikm àurck àen

Kopk: àer rsicke Kmeriksner! Kr vollte àie preppe kinsuk Tu
Kilke eilen, aber sckon küklte er sick von einem OekeimpoliTistsn
gspsckt, àer ikm mit barscker 8timme Zuriet.' „Ksnàe kock!"
Kr vuràe mit àen snclern Tum Posten abgskükrt, muüte seine

papiers vorveisen, unà kstte sick àem Kntersuckungsrickter
Tur Verkügung Tu kslten. Oie Kîîare mackts Lärm, alle Leitungen
krackten àetsillierte Lesckreibungen unà àer Käme àes 8ckvei-
Ters vuràe nickt versckont.

80 vsr àer junge Nann, okne àsL er eigentlick vutlts, vas
mit ikm vorgegangen, in eine sckieke 8itusìion kineingersten,
àie kür seine üukunkt sckverviegenàe Kolgen nsck sick Tog.
Ois Verölksntlickung seines Ramens in àsr Oericktspresse vsr
in àen Kreisen àer Kolonie nickt unbemerkt geblieben. 8eine
Kreunàe Togen sick von ikm Turllck unà gssckältige ?viscksn-
träger sorgten àskûr, àaK man suck in seiner Keimst von àem
8ksnàsl erkukr. Kiemsnà kümmerte sick um àie vakrkskt ge-
ringe 8ckulà Unions, àer seiner groLstsàtiscken Knerkakrenkeit
unà seinem jugenàlicken Leicktsinn Tum Opîer geksllen var; er
kstte getan, vas anàere suck, aber ikm msckte man ein Vsr-
drecken claraus, veil er àen guten sckveiTeriscken Kamen nickt
besser gekütet kstte. 8eîn principal teilte ikm mit, clall sr auk

seine veiteren Oienste verTickten müsse, unà im Kelvetiscken
Institut beàauerte msn, ikm keine neue ksukmänniscke 8teIIs
vermitteln Tu können, às àie LeKekungen àes Instituts mit àen
krsnTösiscken Oescksktskäussrn auk einem absoluten Vetrauens-
verkältnis lullten. Kock scklimmer tönte es ikm aus seiner
Vsterstsàt entgegen. 8ein Onkel liell seine Lrieke erst lange
unbesntvortet, unà mackte ikm eines pages àie Mitteilung, àsll
er seine Projekte über àie Kortkükrung àes Ossckäktss geändert
kabe. Ks biete sick ikm eine günstige Oelegenkeit Tum Verksuks,
àie er benütTS, um ein sorgloses /Vier verleben Tu können.
Knton möge sick in àer dsruklicken unà sonstigen Kinricktung
seines Lebens nickt mekr àurck „provinTiale katscklsge" ge-
bunàen küklsn, sonàern ksnàeln vie ikm gut àllnke. Kine kleine
Rente sei in einer kranTösiscken lZank kür ikn ausgesetzt, àie

ikn vor sullersr Kot vskrenà seiner Anlange Sickerstelle.

Knton 8tucki bessll inneren Kalt unà 8slbstverlrsuen genug,
um sick vom keincllicken Oesckick nickt besiegen Tu lsssen. Oas
kstte er von àsm Lande, in àem er lebte, sckon gelernt, àsll
msn nickt àurck Koplkängerei unà prübsinn àie Dinge besser
msckt, unà seine Kosung kiell im Oegenteil: „8ourire su clsstin
comme un Krancais às Krance", vis es in einem mittslslter-
licken Ritterepos keillt. 8ick selbst überlassen Tu sein, ist kür
einen Nenscken nur scklimm, venn er keinen Oott kst; kür

unsern 8ckvàer kiell àsr Oott: Krbelt unà Wille! Im Kxport-
ksuse Piccarà-Kreres îanà er eine Korresponclentsnstells, unà
vullte sick rssck àurck seinen Kleill unà seine Kenntnisse àie
kkcktung seiner VorgesetTten Tu erverben, àie sick um seine
privatverkältnisse nickt kümmerten. Die sckveiTeriscke kler-
kunkt unà sein okkenes Wesen kstten bei seiner Kknstellung àss
keklenàs Kmpkeklungssckreiben ersetTt. lVksnckmsl krsilick küklle
sick kknton unter àissen krsmàsprackigen lVksnscken, àie snàers
àacktsn unà snàers smpkanàen sis er, ein Kinssmer, ein Keimst-
loser. Kr erkannte unter àen Kunàsn, àie in Legleitung àes

prinTipsIs àurcks Komptor sckrittsn, von veitem einen ksnàs-
mann sn seinen Oesten, an seiner Oangart, sn einem trsulicken
Ktvss, àss er nickt näker Tu àeîinieren vullte. Ks vsr àie Kt-
mospkäre àsr Keimst, unà Knton smpksnà, vas Ooltkrisà Keller
in seinem unsterblicksn kieàe ausgeàrûckt kst. Kn pstriotiscken
Resten scklick er sick in àsn grollen Vereinssssl àer Kolonie,
um unerkannt in einer Kcke àen Nsnnerckören Tu lauscken.
Der Raknensckmuck, àss markige Wort àes keàners, àss treue
^ussmmenkslten àer jjungen unà Klten, von àenen viele seit
)ski'Teknten àsn keimstlicksn Loàen nickt mekr betreten kstten
unà àock sn ikm kingen vie sn ikrem köstlicksten Oute, übten
eine ksierlicke Wirkung auk ikn, àen Verbannten, sus unà gaben
ikm àas Oskllkl, àsll er nickt allein in àer Welt stsnà.

Nit àsn )akren lallte Knton Lull in àsm îrsmàsn ksnàe. Ksck-
àsm er einmal àie kritiscke perioàe ûbervunàen kstte, àie jeàer
8ckvsÌTer im Kuslanàe àurckmackt unà àie vie eins Revolts
àss biskerigen Denkens unà Rllklens gegen àas neue Nilieu ist,
begann sick seine Kstur àen 8itten unà Oevoknksiten snTu-
passen. Kr gsvsnn ein seelisckes Verkältnis Tur Tvsitsn Keimst,
àie man nickt mit allen Kibern seines Wesens vie àie erste, v^okl
aber verstanàesmâllig unà mit einem Dsnkbsrkeitsgekükl lieben
kann. Kr ging àem krsnTösiscken Oeisteslsben nsck, lernte im
Kmgang mit Ksmilien àie vakren Kugenàen àieses Volkes
kennen, àie àsm nur llllcktîg kinblicksnàen Kuslânàsr Tumeist
verborgen bleiben. Kr erkannte àen Kbstsnà seines krllkersn
Umganges mit àsn virklick interessanten 8ckickten àer krsnTö-
siscken Oesellsckskt unà seine làssn vsnàelten sick. Kr gsnoll
nun mit ecktem Verstsnànis àas klsssiscke pkester, unà àie
tiske Nenscklickksit eines Racine, àie kinreillenàe Oensrositst
eines Kugo unà àer eàle pklicktville eines Lornsille läuterten
unà sàelten seine eigens persönlickksit. Kn einem Kbenà in
àer Lomeàie Krsn^aise vsr es, vo er seine Tukünltige Osttin
kennen lernte, àie „âms-soeur", àie ikm nsck àem sckönen
Worte Ooetkes von àsr Wsklvervsnàsckskt àer 8eelen Tu seiner
KrgänTung bestimmt var. 8sin Leben kalte àie Ksrmonie ge-
kunàen seit 8)àvia an seiner 8eite àie guten Oeister àes Kanàes

verkörperte, àss àurck àie Nackt àes 8ckickssls seine Kàop-
tivkeîmat gevoràsn var.

KIs Kxportksukmsnn vsr er nack Krsnkreick gekommen, vie
krüker àie 8ôlàner sus ssiner Keimst ikr Wskkenksnàverk ins
Kuslsnà getragen ksben. In àsm Nslls als er Waren austausckte,
tausckte er gleick^eitig Ideen, Oelükle, Oksrsktereigensckakten
aus. 8sin Wirken vuràe ein tätiges und nlltTÜckes Ingrediens
im kremàen Volkskörper. ?sklreick sind die 8ckveÌTer, die so

alljäkrlick kinausTieken in die Welt, ikre lucktigkeit dem be-
gekrlicken Kuslsnàe versckenkenà. 8ie sind der Keimst nickt
völlig verloren, denn àurck das Lsispiel ikres Lkarskters
mekren sie das Knseken des sckveiTeriscken Kamens in ikrem
kleinen Wirkungskreise, vie die geistige und industrielle Rolle
der 8ckveK im Leben der Kstionen Kcktung verbreitet.
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